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eingeführt sei, eine Annahme, die stellenweise ohne Zweifel
zutrifft, eine allgemeine Gültigkeit aber nicht hat. So
findet man die Syphilis am unteren Niger an Orten, die
auch heute noch kein Weißer betritt, so im Hinterlande von
Onitscha und tief im Inneren der Congoländer, wo noch
nie ein Europäer gewesen ist. Krankheiten der Augen,
Staar und Entzündungen, sind nicht selten und treten in
einzelnen Orten besonders häufig auf. An Verstopfung
leiden die meisten Männer sehr oft, so daß ein kräftiges
Abführmittel zu den größten Wohlthaten gehört, die man
ihnen erweisen kann. Hämorrhoiden kommen bei alten
Leuten vor, sowie auch ganz wunderbare Leiden im Anus,
ans deren wirren Beschreibungen wir nichts entnehmen
konnten. Elephantiasis der Genitalien scheint in
manchen heißen Ländern (so in Braß an der Nigermündung
und in Liberia) vorzukommen; an den Füßen, zumal bei
Frauen, ist dieselbe nicht selten. Diese dicken Füße sehen
recht unangenehm aus und die damit Behafteten bilden mit
den Blinden einen Theil der Bettler, die in den Straßen
der großen Städte Ekel erregen.

Es ist sehr unrecht, zu glauben, daß die schwarzen
Mädchen insgesammt unseren Augen nicht wohl gefielen:
unter den Hanssa giebt es viele schöne Mädchen von üppigen
Formen, kleinem Mund und zierlichen Händen und Füßen.
Bei den Fnlbe findet man mehr schlanke, hagere Gestalten,
oft sehr charaktervolle, scharfgcschnittene, stark jüdische und
zuweilen ganz kaukasische Formen. Im Gegensatze zu dem
entgegenkommenden und nicht selten aufdringlichen Benehmen
der Hanssafrauen ist ihr Wesen zurückhaltend, bescheiden und
furchtsam, nicht selten auch stolz und vornehm, ihr Anstand
oft beinahe königlich. Wenn ich absehe von den verweich
lichten Herrscherfamilien, in deren Adern das Blut nicht
nur der Fnlbe und Haussa, sondern auch vieler anderen
Stämme, deren Frauen in den Harems leben, fließt, und
in denen die Sittenverderbniß oft nicht gering zu sein scheint,
so machten auf mich die Fnlbe einen entschieden sym
pathischeren Eindruck als die Hanssa. Schon vom Beginn
unserer Reise an offenbarte unser unvergeßlicher Flegel
eine große Voreingenommenheit für die Haussa, und schon
im Anfange äußerte ich wiederholt andere Auffassungen des
Verhaltens der Haussa, bei denen Flegel stets die besten
Absichten voraussetzte, während er sich den an den Niger- !
ufern wohnenden Stämmen gegenüber außerordentlich miß- !
iranisch und zurückhaltend verhielt. Ich hatte gehofft, noch
manche Besprechung des Charakters der verschiedenen
Stämme mit ihm zu halten, wofern ich gesund zurückkehrte, !
aber ein trauriges Geschick raffte ihn dahin, während
ich gesund zurückkehren konnte. Eine große Vorliebe für !

die Haussa zeigt sich auch in Flegel's interessanter Charakter
schilderung derselben aus S. 30 seiner „Losen Blätter".
Vollkommen stimme ich mit Flegel überein, wenn er die
religiöse Toleranz der Haussa lobend hervorhebt, und theile
seine Ansicht, daß die Haussa für Annahme einer höheren
Kultur viel empfänglicher sind als die Fulbe. Den von
Flegel hervorgehobenen Muth und männlichen Stolz konnte
ich nur sehr vereinzelt entdecken, im Allgemeinen trat uns
eine widerwärtige Feigheit entgegen. Von den Fulbe
wissen wir, daß sie bei jenem großen Eroberungskriege im
Anfange dieses Jahrhunderts, vom Glaubensfanatismus
entflammt, mit unübertrefflicher Tapferkeit und Todesver
achtung kämpften, während man ihnen sonst auch nicht selten
Feigheit vorwirft. Die Haussa sind ganz vorzügliche Kauf

 leute und leisten an Schlauheit im Handeln und Ueber-
vortheilen das Möglichste.

Die Industrie der Hanssa ist bekanntlich eine sehr
ausgebildete. Die von Flegel und unserer Expedition mit
gebrachten, haltbaren und geschmackvollen Stoffe, die wunder
vollen, roth, braun, gelb und hellgrün gefärbten Lederartikel
und Flechtwaarcn erregen uugetheilte Bewunderung. Die
runden, gefütterten Kissen, welche Nachtigal in „Sahara
und Sudan" als Haussakissen abbildet, sind nicht ursprüng
lich haussanisch; wir sahen sie nur bei Arabern und den
Fürsten des Nordens und sie wurden als to Ealldao, d. i.

vom Osten kommend, be
zeichnet. Wahrscheinlich
stammen sie von Kuka,
oder wie ich es stets
nennen hörte, Knkaua
(über diesen Namen
bitte Barth II, 364
und Nachtigal I, 586
zu vergleichen). Von fei
neren Arbeiten erlaube
ich mir auf einen aus
einem einzigen Maria-
Theresien - Thaler her
gestellten Silberschmuck
hinzuweisen, deren unser
Wirth in Saria, der
sariki-n-makirä (d. i.
Herr der Schmiede, Me-
tallarbeiter), eine große

Anzahl für die Frauen des Sultans von Sokoto anfertigte,
und von denen einer durch uns in das Museum für Völker
kunde zu Berlin gelangt ist. Obenstehende Zeichnung mag
den Schmuck veranschaulichen.

Silberschmnck in natürlicher
Größe.

A n s allen Erdtheilen.
Inseln des Stillen Oceans.

— Frankreich und Großbritannien haben im Oktober
ein Uebereiukounuen getroffen, worin die in den Jahren 1878
und 1883 protokollarisch gegebene Zusage, daß beide Mächte
die Unabhängigkeit der Neuen Hebriden achten werden,
vertragsmäßig formulirt ist, mit dem Zusätze, daß dort
französische und englische Kriegsschiffe gemeinsam die Polizei
ausüben werden. Die zwei französischen Militärposten,

welche im Jahre 1886 daselbst errichtet wurden, werden in
Folge dessen geräumt werden. — In einem anderen Ucber-
einkommen wird die Londoner Convention vom 19. Juni
1847 aufgehoben und für die Inseln unter dem
Winde im Tahiti- oder Societüts - Archipel (Bellings-
hausen, Scilly, Lord Howe, Manpiti, Tubai, Borabora,
Tahaä, Raiatea und Hu ah ine) die Sonverüuetät Frankreichs
anerkannt.
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